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Vorwort

Es gibt Orte, die mehr sind als das, was das Auge zu sehen vermag. Orte, an denen die Zeit nicht vergeht, sondern sich Schicht um Schicht übereinanderlegt – verborgen, flüsternd, wartend. Finkenkrug ist ein solcher Ort.

Zwischen den stillen Wegen und den dunklen Linien des Bredower Forsts ruht ein Geheimnis, das älter ist als jede Erinnerung und doch lebendig bleibt in den Schatten der Bäume. Nur wenige spüren seinen Ruf. Noch weniger folgen ihm.

Marcel ist einer von ihnen.

Was als leises Ziehen beginnt, wird bald zu einer Reise jenseits des Gewohnten – hinein in eine Welt, in der Vergangenheit und Gegenwart ineinanderfließen, in der Lichtungen zu Toren werden und sich jede Nacht eine neue Wahrheit offenbart. Die Geschichten, die der Wald erzählt, sind keine bloßen Echos vergangener Zeiten. Sie sind Prüfungen, Begegnungen, Offenbarungen.

Und während Marcel tiefer in dieses Geflecht aus Geschichte und Geheimnis eintaucht, erkennt er, dass manche Antworten nicht dazu bestimmt sind, ausgesprochen zu werden.

Denn jedes Geheimnis verlangt seinen Preis – und nicht jedes Licht vertreibt die Dunkelheit.

Marcel und seine Frau Jenny erkennen in langen Gesprächen die Wahrheit hinter diesen Ereignissen … alles fügt sich zu einem Bild zusammen

Dieses Buch ist eine Einladung: Lauschen Sie dem Flüstern des Waldes. Doch seien Sie gewarnt – wer einmal hört, wird es nie wieder vergessen.

Johannes Simang




Kapitel 1

Der Ruf der Nacht

Marcel wachte mitten in der Nacht auf. Er wusste nicht, was ihn geweckt hatte, nur dass ein unbestimmbarer Drang in ihm brodelte, als würde eine unsichtbare Kraft ihn rufen. Sein Blick fiel auf den Wecker, der leise vor sich hin tickte. 2:17 Uhr. In Finkenkrug schlief die Welt, und dennoch fühlte er sich lebendiger denn je.

Er schlüpfte aus dem Bett, das Geräusch der Matratze war das einzige Zeichen seines Aufbruchs. Seine Frau schlief tief und fest, die sanften Atemzüge ein beruhigendes Geräusch in der stillen Nacht. Marcel schlich sich leise aus dem Schlafzimmer, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, wohin dieser Drang ihn führen könnte.

Als er vor die Tür trat, umfing ihn die kühle Nachtluft wie ein alter Freund. Alles schien normal zu sein, die Sterne funkelten über ihm, und der Mond warf einen sanften Lichtschein auf die vertrauten Konturen seines Gartens. Er atmete tief ein, das Aroma der Nacht war frisch und rein.

Doch als er den Garten durchschritt und die Straße erreichte, fiel ihm eine seltsame Veränderung auf. Der asphaltierte Weg, den er täglich begangen hatte, war verschwunden. Stattdessen lag vor ihm ein schmaler Sandweg, dessen feiner, goldener Sand bei jedem Schritt unter seinen Füßen nachgab. Verwundert kniff er die Augen zusammen. Was war hier passiert?

Die vertrauten Häuser, die ihn all die Jahre umgeben hatten, erschienen in der Dunkelheit wie schemenhafte Hütten. Die Fenster waren blinde Augen, die in die Nacht starrten, und die Schatten der Bäume tanzten gespenstisch im Mondlicht. Ein mulmiges Gefühl kroch in ihm hoch, doch der Drang, weiterzugehen, war stärker.

Er setzte einen Fuß vor den anderen, der Sand gab nach und quietschte unter seinem Gewicht. Die Stille um ihn herum war erdrückend, nur das entfernte Rauschen eines Baches war zu hören, der irgendwo in der Dunkelheit floss. Je weiter er ging, desto mehr schien die Nacht ihn zu verschlingen.

Die Luft wurde kühler, und ein Windstoß fegte durch die Bäume, als würde er ihm zuflüstern. „Komm weiter, Marcel…“ Eine Stimme, die er nicht kannte, aber dennoch vertraut klang. Der Weg schien sich vor ihm zu verändern, als würde er ihn an einen Ort führen, den er nicht kannte, aber der Teil seiner Träume war.

Er blickte über die Schulter zurück zu seinem Haus. Die vertraute Kulisse war nun nur noch ein Schatten, ein flüchtiger Gedanke. Ein kurzer Schauer lief ihm über den Rücken, doch der Drang ließ ihn nicht los. Es war, als ob die Nacht selbst ihn eingeladen hatte, die Grenzen seiner Realität zu überschreiten. Ein unbestimmtes Ziel wartete auf ihn, und je weiter er ging, desto mehr fühlte er sich von etwas Größerem umhüllt.

Marcel hatte keinen Plan, kein Ziel; nur die unstillbare Neugier, die ihn in die Dunkelheit zog. Und während er weiterging, spürte er, dass die Nacht nicht nur ein leeres Versprechen war – sie war ein lebendiger Organismus, der darauf wartete, seine Geheimnisse zu enthüllen.

Die Geräusche um Marcel herum waren fremd und doch vertraut. Ein Heulen, das wie der Wind klang, aber gleichzeitig wie das Klagelied eines verletzten Tieres. Ein Rascheln im Unterholz, das an das Kratzen von Krallen erinnerte. Er war ein Stadtmensch, aufgewachsen in der Hektik der Großstadt, wo das einzige Geheul von sirenenähnlichen Geräuschen kam. Hier, in Finkenkrug, schienen die Tiere eine Sprache zu sprechen, die er nicht verstand, aber die ihm auf seltsame Weise bekannt vorkam.

Die Nacht schien lebendig, ein pulsierendes Wesen, das ihn in seinen Bann zog. Er kannte keine alten Geschichten von Finkenkrug, hatte nie von den Mythen gehört, die in den Schatten der Bäume lebten, doch jetzt schienen sie ihn umzingeln. Ein Gefühl der Faszination vermischte sich mit der Angst, die in seinem Magen nagte. Was, wenn diese Geräusche die letzten Überreste einer vergessenen Welt waren?

Er setzte seinen Weg fort, die Füße wurden schwer im Sand, die Dunkelheit um ihn tiefer, und die Geräusche lauter, als ob die Nacht selbst sich ihm offenbaren wollte. Plötzlich bemerkte er in der Ferne ein schwaches Licht, das zwischen den Bäumen flackerte. Es war kein gewöhnliches Licht – es pulsierte, als würde es atmen, und schien ihn mit jedem Schritt näher zu rufen.

Neugier überwältigte seine Angst. Er näherte sich dem Licht und entdeckte eine kleine Lichtung, umgeben von alten, knorrigen Bäumen. In der Mitte stand ein großer, verwitterter Stein, der mit seltsamen Zeichen und Mustern bedeckt war. Als er nähertrat, fühlte er eine seltsame Wärme, die von dem Stein ausging, als würde er lebendig sein.

Die Geräusche der Nacht schienen sich um ihn herum zu verdichten, und die Schatten der Bäume tanzten im Licht. Plötzlich hörte er eine Stimme, klar und eindringlich, die durch die Dunkelheit schnitt: „Marcel…“

Er hielt inne, das Herz schlug ihm bis zum Hals. „Wer ist da?“ rief er in die Dunkelheit. Die Stimme antwortete nicht, doch er konnte die Präsenz spüren, die ihn umgab. Es war, als wäre er in eine Geschichte eingetaucht, in die alten Legenden von Finkenkrug, die er nie gekannt hatte.

Er dachte an die alten Erzählungen, die er als Kind von seinem Onkel gehört hatte, einem Pfarrer, der alle Tiefen spirituellen Daseins zu kennen schien. Geschichten von verschwundenen Dörfern, von Geistern, die in der Dunkelheit umherstreiften, von einem Fluss, der die Erinnerungen der Verstorbenen trug. War es möglich, dass diese Geschichten wahr waren?

Marcel wusste, dass er tiefer in die Nacht eindringen musste, um die Antworten zu finden, die ihn riefen. Er legte eine Hand auf den Stein, und sofort durchzuckte ihn ein warmer Schauer. Bilder fluteten durch seinen Kopf – Szenen von Menschen, die hier versammelt waren, um Geschichten zu erzählen, um ihren Ängsten und Hoffnungen Ausdruck zu verleihen.

Die Nacht schien seine Gedanken zu lesen, und er spürte, dass die Stimmen der Tiere nicht nur Geräusche waren, sondern Teil einer alten, lebendigen Geschichte, die auf ihn wartete. Es war, als ob die Zeit selbst an diesem Ort keine Rolle spielte.

Mit einem tiefen Atemzug und einem erneuten Schauer des Mutes entschied er sich, die Lichtung zu betreten. Die Atmosphäre war elektrisch, und die Geräusche um ihn herum formten sich zu einer Melodie, die ihn weiterführte. Er wusste, dass er nicht nur einen Spaziergang in der Nacht unternahm – er war auf einer Reise, die ihn mit den alten Geheimnissen von Finkenkrug verbinden würde.

Und während er weiterging, war er sich sicher, dass die Nacht ihm ihre Geschichten offenbaren würde, Geschichten, die tief in den Wurzeln dieses Ortes verankert waren und die darauf warteten, erzählt zu werden.

Marcel war noch kaum auf den Stein zugegangen, als sich die Szene um ihn herum veränderte. Die kühle Nachtluft erfüllte sich plötzlich mit einer warmen, lebendigen Energie. Ein tosendes Leben umgab ihn: Tanzende Wesen wirbelten durch die Luft, ihre Bewegungen leicht und anmutig, als wären sie aus purem Licht und Schatten gewebt. Elfen? Oder vielleicht andere mystische Geschöpfe, die man nur in Geschichten fand. Ihre Stimmen klangen wie das Glitzern von Wasser, und das Lachen war süß, fast hypnotisierend.
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Erschrocken wich Marcel vom Stein zurück. Ein kalter Schauer überlief ihn, und die Realität, die ihn umgeben hatte, schien sich wie ein Traum aufzulösen. Plötzlich bemerkte er einen seltsamen Mann, der direkt neben ihm stand. Er war alt und wirkte weise, mit weißem Haaren und einem weißen Bart.

In seinem langen, gewellten Gewand sah er aus, als wäre er aus einer vergangenen Epoche entsprungen. Marcel hätte schwören können, dass er diesen Mann schon einmal gesehen hatte – es war sein Onkel, der Pfarrer.
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Seinen Kindern hätte er ihn als Weihnachtsmann vorgestellt, doch jetzt, in diesem surrealen Moment, wirkte der alte Mann fast bedrohlich, obwohl seine Stimme in einem knarrenden, aber freundlichen Ton zu ihm sprach. „Du bist hier noch nicht am Ziel, setz deinen Weg fort.“

Marcel spürte, wie eine Mischung aus Dankbarkeit und Unbehagen in ihm aufstieg. Er nickte, ohne Worte zu finden, und als der nun wie ein Druide wirkende Mann ihn ansah, durchzuckte ihn ein Gefühl der Bestimmtheit. Der Mann hatte ihm keinen Rat gegeben, sondern lediglich einen Impuls vermittelt, weiterzugehen, und das tat Marcel auch nur zu gern.

Er wandte sich wieder dem Weg zu, der vor ihm lag. Der Sand war jetzt weicher, fast wie ein Teppich, der ihn einlud, weiterzugehen. Die tanzenden Wesen verblassten hinter ihm, doch ihr Lachen hallte in seinen Ohren nach und schien ihn zu begleiten.

Je weiter er ging, desto mehr spürte er die Unterschiede in der Umgebung. Die Hütten wurden seltener, der Wald um ihn herum wurde dichter, die Bäume schienen älter und weiser zu sein, als beobachteten sie ihn mit ihren knorrigen Ästen. In der Ferne hörte er das Rauschen eines Wasserfalls, das wie das Flüstern der Geheimnisse klang, die in diesem Ort verborgen waren.

Plötzlich blieb er stehen. Vor ihm erstreckte sich eine kleine Brücke, die über einen glitzernden Fluss führte. Das Wasser war klar und schimmerte silbern im Mondlicht, und während er hinüberblickte, sah er in der Strömung Schatten, die wie flüchtige Erinnerungen wirkten – Gesichter, die er nie gekannt hatte, und Augen, die ihn mit einer tiefen Traurigkeit ansahen.

Er spürte, dass der Fluss nicht nur Wasser führte, sondern auch die Geschichten und Geheimnisse von Finkenkrug. Ein Teil von ihm wollte zurückweichen, sich abwenden, doch der Drang, die Wahrheit zu entdecken, war stärker. Er trat auf die Brücke, und das Holz knarrte unter seinen Schritten.

Gerade als er die Mitte erreicht hatte, ertönte ein lautes Platschen. Er blickte auf und sah eine Gestalt im Wasser. Ein schimmerndes Wesen tauchte auf und schüttelte die Tropfen von sich. Es war eine Frau, mit langen, fließenden Haaren, die wie ein Wasserfall über ihre Schultern fielen. Ihre Augen waren so tief und klar wie der Fluss selbst, und als sie ihn ansah, erkannte er die Weisheit und das Leid, das in ihnen lag.

„Du suchst nach Antworten, Mensch“, sprach sie mit einer Stimme, die wie ein sanfter Wind klang. „Doch die Wahrheit wird dich verändern. Bist du bereit, den Preis zu zahlen?“

Marcel zögerte. Was würde es kosten, die Geheimnisse von Finkenkrug zu enthüllen? Er dachte an seine Familie, an das Leben, das er hinter sich gelassen hatte. Doch das Verlangen, die mystischen Geschichten zu verstehen, die ihn in diese Nacht geführt hatten, war überwältigend.

„Ja“, flüsterte er schließlich, seine Stimme kaum mehr als ein Hauch.

Die Frau, die ihm jetzt seltsam bekannt vorkam, nickte, und in diesem Moment schien die Nacht um ihn herum stillzustehen. Sie, ja sie sah seiner Tante Hiltrud ähnlich, die aber irgendwie eine ewige Jugend umgab, deutete auf den Fluss und die Welt um sie herum begann zu verschwimmen. „Dann folge mir und lerne die Geschichten kennen, die doch in dir schlummern. Sie sind die Schlüssel zu deiner Bestimmung.“

Mit einem tiefen Atemzug und dem unaufhaltsamen Drang, weiterzuziehen, folgte Marcel der mysteriösen Gestalt, bereit, sich dem Unbekannten zu stellen und die Geheimnisse von Finkenkrug zu entschlüsseln.

Nach einem langen Weg am Rand eines Grabens entlang, der von seltsamen, flimmernden Lichtern gesäumt war, hielt die schimmernde Gestalt der Wasserfrau an. „Hier ist meine Region am Ende. Ich überlasse Dich meinem Bruder, der für diesen Teil Finkenkrugs die Zukunft formt.“

Marcel spürte einen leichten Schauer angesichts der mysteriösen Begleiterin, die ihm bis hierher gefolgt war. Die Atmosphäre war elektrisierend, und mit jeder Sekunde wuchs seine Neugier auf das, was ihn erwartete. Der Wald öffnete sich vor ihm, und der kleine Bach, der ihn so lange begleitet hatte, schien plötzlich versiegt.

Er trat in eine neue Welt ein, in der die Klänge lebendig waren. Aus kleinen, rustikalen Hütten drangen die Geräusche von Handwerkskunst – das Hämmern von Holz, das Knarren von alten Werkzeugen und das Summen von Stimmen, die Geschichten aus längst vergangenen Zeiten erzählten. Erinnerungen aus seinen Geschichtsbüchern stiegen in ihm auf:

Zeidler, die mit Geschick die Waben aus den Bäumen holten, Moorstecher, die die Geheimnisse des Sumpfes lüfteten, und Rademacher, die an abgelegenen Wegrändern ihre Wagen herstellten. Doch hier war es lebendig, fast greifbar.

Plötzlich stand er wieder mitten im Wald, als wäre er durch eine unsichtbare Wand gegangen. Die metallischen Klänge wurden lauter, und er folgte dem Klang, bis er zu einer alten Schmiede kam. Der Raum war düster und warm, und der Geruch von glühendem Eisen und verbranntem Holz erfüllte die Luft.

In der Schmiede arbeitete ein kräftiger Mann, dessen Unterarme die Dicke von Oberschenkeln hatten. Er war in eine lederne Schürze gehüllt, und das Licht der kleinen Fenster spiegelte sich in seinem muskulösen Körper. Marcel fragte sich, ob hier die Zukunft geschmiedet wurde, während er zugleich von einer seltsamen Ehrfurcht erfüllt war.

Der Mann unterbrach seine Tätigkeit und sah Marcel freundlich an. Seine Augen waren tief und weise, und in ihnen lag ein Wissen, das über die Jahre hinausging. „Du bist hier, weil du den Ruf der Nacht gehört hast,“ begann der Schmied mit einer Stimme, die wie das Glühen eines Feuers klang. „Meine Schwester hat dich gut geleitet. Sie hat dir den Weg zu mir gewiesen.“

Marcel dachte an die Wasserfrau, ihre sanfte Art und ihr geheimnisvolles Lächeln. „Sie sprach von einem Bruder. Du bist also…“

„Ja, dein Onkel aus Weißensee,“ bestätigte der Schmied mit einem Nicken. „Doch ich bin nicht nur dein Verwandter; ich bin auch der Hüter der Geschichten, die die Zeit durchdringen. Ich forme die Zukunft mit jedem Schlag meines Hammers.“

Mit einem kurzen Blick auf die Werkzeuge um ihn herum, die in der Dunkelheit glänzten, spürte Marcel eine Welle des Respekts. „Was geschieht hier? Was soll ich tun?“

Der Schmied deutete mit seinem Hammer auf die Gabelung des Weges, die sich vor ihnen auftat. „Ein Weg führt in die Vergangenheit, und einer in die Zukunft. Das ist dein Weg. Du musst entscheiden, welche Richtung du einschlagen willst. Die Vergangenheit ist voller Lektionen, doch die Zukunft birgt das Unbekannte.“

Marcel spürte, wie sein Herz schneller schlug. Die Vergangenheit lockte mit Erinnerungen, mit dem Wissen, das er sammeln konnte, und den Geschichten, die er verstehen wollte. Doch die Zukunft… sie war ein leuchtendes Versprechen, ein Abenteuer, das ihn auf einen Pfad voller Möglichkeiten führen könnte.

Er dachte an seine Familie, an die Herausforderungen, die sie gemeinsam durchlebt hatten, und an die Sehnsucht, die ihn hierhergeführt hatte. „Ich wähle den Weg in die Zukunft,“ erklärte er schließlich, seine Stimme fest.

Der Schmied lächelte und nickte. „Das erfordert Mut, mein Lieber. Die Zukunft ist ungewiss, aber sie ist auch voller Chancen. Folge dem Weg, und vergiss nicht, dass jede Entscheidung, die du triffst, die Realität beeinflusst, die du letztlich selbst erschaffst. Das heißt aber nicht, dass die Vergangenheit dir nicht begegnen wird: Ohne Geschichte hast du keine Zukunft.“ Sprach es und wandte sich wieder seinem Werk zu.

Marcel trat einen Schritt auf den schmalen Pfad, der in den dichten Wald führte. Die Luft um ihn herum schien pulsierend zu werden, und ein Gefühl der Aufregung überkam ihn. Er wusste nicht, was ihn erwartete, doch er war bereit, sich dem Unbekannten zu stellen.

Mit jedem Schritt, den er tat, fühlte er sich lebendiger, als ob die Zukunft ihn mit offenen Armen empfing. Die Stimmen der Vergangenheit flüsterten ihm zu, während er in die Dunkelheit der Bäume eintauchte, und das Licht der Sterne über ihm schien ihm den Weg zu weisen.

Und so setzte Marcel seinen Weg in die Zukunft fort, bereit, die Geheimnisse zu entdecken, die in den Schatten von Finkenkrug verborgen waren, und die Geschichten zu leben, die noch erzählt werden wollten.

Wieder durchschritt Marcel mit inzwischen etwas unsicheren Schritten den dichter werdenden Wald, der ihn umhüllte wie ein lebendiger Organismus. Die Bäume schienen ihm zuzuhören, ihre knorrigen Äste wie Finger, die nach ihm griffen. Das Zwitschern der Vögel hatte aufgehört, und das geheimnisvolle Flüstern der Geschichten von Finkenkrug erfüllten die Luft, als ob die Natur selbst ihm ihre Geschichten erzählte, die in den Wurzeln des Waldes verborgen waren.

Plötzlich öffnete sich vor ihm eine Lichtung, und Marcel hielt inne. Das Licht des Mondes fiel sanft auf eine Gruppe urtümlicher Gestalten, die in der Mitte der Lichtung versammelt waren. Sie trugen einfache, aber prächtige Gewänder aus Leder und Wolle, und ihre Gesichter waren von tiefen Falten gezeichnet, die von einem langen Leben und unzähligen Geschichten zeugten. Sie wirkten wie Germanen, aber mit einer Aura von Weisheit und Alter, die sie noch älter erscheinen ließ.

Die Gestalten bewegten sich in einer rhythmischen Weise, als würden sie einen alten Tanz vollführen, der die Elemente verehrte. Ihre Hände erhoben sich zum Himmel, während sie in einer Sprache sprachen, die Marcel nicht verstand, aber die ihm zugleich vertraut vorkam. Es war, als ob die Worte die Luft um ihn herum durchdrangen und die Macht der Natur heraufbeschworen.

Eine der Figuren, eine alte Frau mit silbernem Haar, bemerkte Marcel und wandte sich ihm zu. Ihre Augen waren so klar und tief wie ein stiller See, und in ihnen lag ein Wissen, das die Grenzen der Zeit überschritt. „Du bist der Wanderer, der den Ruf der Nacht gehört hat,“ sprach sie mit einer Stimme, die wie das Rascheln der Blätter klang.

Marcel trat näher, von einer Mischung aus Ehrfurcht und Neugier getrieben. „Ja, ich bin hier, um die Geheimnisse von Finkenkrug zu entdecken.“

Die alte Frau lächelte sanft. „Die Geheimnisse sind nicht nur Geschichten, sondern auch Lektionen. Diese Lichtung ist der Ort, an dem wir die Vergangenheit ehren und die Zukunft formen. Jeder von uns ist ein Teil des großen Ganzen. Wir sind die Hüter der Geschichten, die in den Schatten der Bäume verborgen sind.“

Während sie sprach, begannen die anderen Gestalten, sich um Marcel zu versammeln. Ihre Augen funkelten im Mondlicht, und die Atmosphäre war aufgeladen mit einer mystischen Energie. Sie schienen ihn zu prüfen, als ob sie durch ihn hindurchschauten und seine innersten Gedanken lesen konnten.

„Was möchtest du wissen, Wanderer?“ fragte ein älterer Mann mit einem langen Bart, der wie ein Wasserfall aus Schnee herabhing. „Die Vergangenheit ist voller Lektionen, die dir den Weg zur Erkenntnis zeigen können. Doch sei gewarnt, die Wahrheit kann schmerzhaft sein.“

Marcel zögerte, dann sprach er: „Ich wünsche mir zu verstehen, was die Zukunft für mich bereithält. Ich will wissen, was ich tun muss, um die Geschichten, die in mir schlummern, zu leben und zu teilen.“

Die alte Frau nickte und streckte ihre Hand aus. „Dann musst du bereit sein, das Gewicht der Verantwortung zu tragen. Jeder Schritt, den du tust, hat Folgen, die weit über dich hinausgehen. Die Zukunft ist nicht festgelegt; sie







































Gespräch zwischen Marcel und Jenny
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